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3 Unterhaltungsb &iLciae x±es „ F&hrj3P "w- m
Oos Meer tobt

Von Helmut Weber
Donnernd und brüllend braust das Meer ge-

gen die zerklüftete Küste . Woge auf Woge rollt
^ Er 'e*en l'ch die Kräfte an den zackigen

laiarfen Felsen. — fließen wieder ins Meer zurück
um mit vereinten und erneuten Kräften gegendie Felsen anzustürmen. Schwarze Wolkenfetzentreibt der Sturm vor sich her. — Blitze zucken —
und die grollenden Donner mischen sich in das
Brausen des aufgewühlten Meeres .

Sturm ! — Umspritzt von dem Gischt der Wogen
steht ein kleines Häuflein Menschen . Es sind die
Fischer vom nahen Dorf . Männer in Teerjacken
gehüllt , die Südwester tief ins Gesicht gedrückt '
Frauen in Kopftüchern und »ersäuften Haaren —
s» stehen sie und starren alle in das entfesselte
Element .

„Sind alle zurück ! ?" brüllte der alt« Klaas . —
. .Es sind alle da !« ertönt Fran?ois ' kräftige
Stimm« . ..Jean ist im Dorf , in letzter Minute
bat er noch die schützend« Bucht erreicht !" —
»Dann müssen wir Gott danken !" begann der alte
Klaas , „daß bei dem so urplötzlich hereingebro -
chenen Unwetter das Meer sein Opfer nicht von
uns gefordert hat !"

Fürwahr — noch heute morgen konnte das
Aug« so weit es reichte auch nicht das kleinste
Wellenkämmchen erblicken und nur an der Küste
umschlossen, einem Gürtel gleich , die weißen Wel-
lenkämme der Brandung das spiegelglatte Meer .
— Gegen Mittag erhob sich dann plötzlich aus
Nordost eine leichte Brise, die immer stärker und
stärker ward , bis es pfiff und beulte . Das M«er,
da» so friedlich zu schlummern schien , zuckte wie
von Peitschenhieben getroffen zusammen . — es
besann sich zu bewegen . — es lebte auf , krümmte
und bäumte sich wie ein geschlagenes Tier, das
sich mit seiner ganzen Kraft gegen seinen Gebie-
ter auflehnt .

Schweigend stampften die Männer und Frauen
d« m Dorfe »u . Schon auf halbem Wege kam ihn«n
eine Frau in atemlosem Lauf entgegen. — „Wo
ist Olaf , mein Mann ! ? Wo ist m« in Kind ! ?
Sag '

. Klaas, wo sind sie?" — „Wen suchst du !
deinen Mann und dein Kind ! ? Olaf war doch
diese Woche überhaupt noch nicht draußen beim
Fang — er wachte doch Tag und Nacht an dei -
nem Lager als du in hohem Fieber lagst !" — „Sie
ist krank , im Fieberwahn ist sie ausgestanden,
bringt sie nach Sause !" schrie Franyois dazwi-
schen . „Olaf ist nicht zu Sause ! — helft mir
doch ! — und mein Kind , gebt mir mein Kind —
^Beisteht mich doch , ich bin nicht im Fieberwahn
aufgestanden, ich bin so nüchtern, so klar wie ihr .
ich bin gesund und suche Olaf und mein Kind !
Als mein Fieber nachließ , machte er sich heute
morgen beim Tagesgrauen aus zum Fang, und
weil die See so ruhig war . nahm er das Kind mit.
Zum ersten Mal hat er es bei sich . Versteht ihr
mich jetzt ? Selft mir doch ! Sucht mir meinen
Mann und mein Kind !" — Sekundenlange Stille

trat ein . Sollte also doch noch einer der ihren
bei diesem Unwetter draußen sein ? — Entsetzt
starrten sich alle an . „Wir müssen nochmals zu-
rück zur Küste !" brüllte d«r alte Klaas.

Der Sturm hatte sich inzwischen zum Orkan er -
hoben . Das Meer schien bis in seine Tiefe aus -
gewühlt und bildete in seiner wilden Zerrissen-
deit einen einzigen brodelnden Kessel. Mit un-
verminderter Gewalt rollte Woge auf Woge her-
an . es schien, als wollten si« die Felsen mit sich
reißen in ihr nasses Element .

Unoerwaich starrten alle hinaus in das wilde
Chaos . Aber nichts war »u sehen von einem
Fischkutter; nur mächige Wogen mit weißen Käm-
men und spritzend« ! Gischt . Obwohl es erst Nach-
mittag war . dunkelte es bereits .

„Ein Boot ! dort ein Boot vor der Klippe !"
brüllte Franvois . Wahrhaftig , dort kämpfte
Olafs Kutter einen verzweifelten Kampf mit den
Naturgewalten . Nur für Augenblicke war er ficht -
bar . dann verschwand er wieder in einem Wellen-
tal , um wieder ern« ut auf den Kamm einer Woge
emporgehoben zu werden. „Er treibt aus die
Klippe zu ! er wird mit seinem Kutter zerschel-
len !" schrie Olafs junges Weib . „Setzt ein Boot
aus und rettet sie ! Fran?ois . du bist der mutigste
und stärkste im Dorf , dir wird es gelingen , si« zu
retten !" — „Wahnsinn , bei diesem Wetter ein

Boot auszusetzen , es wird zerschellen , eh« wir ihn
erreichen "

, schrie der alte Klaas.
Plötzlich ein dumpfer Krach , dem « in sturmver-

wehter, herzzerreißender Schrei folgte. Die Kutter
wurde gegen die Klippe geworfen und barst ent-
zwei . „Sie leben ! Dort kämpft Olaf mit der Bran-
dung — er hat das Kind ! schaut, wie «s sich mit
seinen Händchen an seinem Halse festklammert!"
..Schnell gebt ein Tau !" schreit Fran?ois den Um -
stehenden zu.

Von neuem rollt eine schwere Woge heran und
ehe Olaf das rettende Tau erreicht , wird er hoch-
gehoben und auf die felsige Küste geschleudert .
Für Augenblicke sind alle wie gelähmt ; wie aus
Stein gemeißelt stehen Männer und Frauen.

Schwer erbebt sich der junge Fischer , drückt sein
Kind fest an seine Brust , als wollte er es immer
noch schützen vor dem rasenden Ungeheuer.

Gerettet ! Gleich einem Jubelschrei tönt es
wie aus einem Munde . Alle eilen herzu, und
Olafs Weib, das schon halb ohnmächtig ob des
eben Geschauten an einem Felsen zusammegesun -
ken war , sprang auf . Ihr Mann ! ihr Kind ! Sie
sind gerettet . Hart ging das grausame Schicksal
diesesmal an ihr vorüber .

„Olaf , mein Mann ! — Gib mir das Kind !"
Und sie reißt das Kind in ihre Arme und küßt es
in ungestümer Freude . Plötzlich gebt ein Zittern
durch ihre Gestalt , sie wankt ; entsetzt starren ihre
Augen aus das Kind , alles Blut w-eicht aus ihrem
Gesicht und ein Schrei erschüttert die Lust . Das
Kind ist tot !

Flucht M Schill
Erzählung aus dem Jahre 1809 von Sans Gäfgen

Eines Morgens wurde dem Major von Schill,
der mit seiner kleinen Schar sich nach Stralsund
durchgehauen hatte und nun den Angriff der
iünstausend Dänen und Holländer erwartete , Be-
such gemeldet.

„Wer ist's?" fragte er den Soldaten.
„Weiß nicht . Herr Major, der Kerl will seinen

Namen nicht nennen .
"

„Eintreten!"
Eine Gestalt stand plötzlich in der Stube, die

einen großen Reisemantel umgeschlagen und
einen breitrandigen Hut tief in 's Gesicht gezogen
hatte .

„Laß Er uns allein"
, rief Schill dem Soldaten

zu , der an der Tür stehen geblieben war , viel-
leicht , weil er von dem Fremden Gefahr für sei -
nen Führer fürchtete.

„Wie heißt Er? Was will Er von mir ?"
fragte Schill dann den Besucher .

„Dienst in Eurem Korps will ich"
, lautete die

Antwort .
„Nun , so zieh ' Er vor allem Hut und Mantel

aus. damit ich sehen kann , ob er gerade gewach-
sen ist und rechte Knochen im Leib hat .

"
. .Muß das sein , Herr Major?"
„Ist Er des Teufels , Kerl , natürlich muß das

sein , glaubt Er vielleicht, der Schill nimmt jeden

Es spukt im Seehaus
11 . Fortsetzung .

Herr Graswandl. der Landgendarm , hatte näm -
lich die Spur eines zu schnell fahrenden Krast -
Wagens bis ins Seehaus verfolgt , wünschte
nun seine Pflicht zu tun und begrüßte zu die-
fem Zweck die Versammelten mit der Treu¬
herzigkeit eines alten Hausfreundes . Es blieb
van Tongern nichts übrig, als sich dem Manne
des Gesetzes zu erkennen zu geben, nachdem er
zuerst in hellen Zorn über diese Einmischung
in seine Privatangelegenheit geraten war . Er

schimpfte weidlich über die Polizei, die er für
eine ganz überflüssige Einrichtung erklärte,
aber mit Hilfe Dr . Möhrs wurde auch dieser
Streitfall beigelegt , wobei sich Herr Graswandl
um sehr vieles gemütlicher und umgänglicher
erwies als vorher die Moserin. Choeolat wurde
herbeigerufen, hörte grinsend die Verwarnung
an, die ihm erteilt wurde, und blieb dann mit
verschränkten Armen hinter dem Stuhl semes
Herrn stehen.

Krähuber erlaubte sich die Bemerkung Herr
Nante Hab « dem Kommissär Graswandl allemal
ein Glas Bier angeboten , mit Rücksicht auf den
weiten und heißen Weg. Auf die Frage , ob die -
ler denn so oft im Seebaus zu tun gehabt hatte ,
erwiderte er nur mit einem verschmitzten Augen-
zwinkern, das wisse er nimmer so genau.

Gina nickte ihm anerkennend zu , als er sich mn
Herrn Graswandl zurückzog. „Das gefällt mir
von ihm "

, erklärte sie . „Er hält zu seinem Herrn .
Wie wohl das tut . diese echte Vasallentreue . Und
»» gibt solch angenehmes Gesühl der Geborgen«

Ein beiterer Roman von Marianne Ziegler

heit ; es schafft eine Atmosphäre des Vertrauens,
nicht wahr ?"

„Ganz gewiß , gnädige Frau"
, pslichtete das

bescheidene Fräulein Feldmeier bereitwillig bei ,
nachdem sie mit erstaunlicher Fixigkeit eine letzte
Ladung Kraut und Speck verschlungen hatte .

„Es ist überhaupt so wichtig "
, suhr Gina fort ,

„wen man im Sause um sich hat . Darin habe ich
wirklich Glück. Meine langjährige Dienerin sin -
det sich sehr gut in die neue Umgebung ; das Fan-
nerl habe ich nun allerdings erst in dieser Woche
angelernt und bitte daher um Nachsicht, aber ich
sinde . sie macht ihre Sache doch schon recht nett ."

In diesem Augenblick erschien die also Beru-
sene , den Blick kreuzweis auf eine Platte mit
kunstreich angerichteter Sahnensveise gesenkt , und
näherte sich dem Tisch. Dabei hob sie die Augen,
erblickte den unbeweglich hinter seinem Senn
stehenden Ebocolat — und schon war «s um ihre
Fassung geschehen. Ein Schrei — ein Krach —
die auf dem Fußboden zerstreuten Trümmer ihrer
Last kümmerten sie nicht mehr, denn schon war
sie aus wilder Flucht vor d«r „schwarzen Gefahr " ,
was immer sie sich auch unter dieser vorstellen
mochte.

Frieder machte sich den unerhörten Glücksfall
zunutze und tafelte aus der Erde weiter .

Die Reibe schöner Tage hatte die Hitze gestei -
gert . Da und dort ballten sich Wolken , die vor-
erst noch von einem rechtzeitig aufspringenden Wind
zerstreut wurden . Aber dann lag wieder alles
still da . Der Seespiegel glättete sich und von den
Wiesen stieg der Dust wie Opferrauch zum Him-
mel .

hergelaufenen Burschen aus in seine Schar? Also
rasch, zeig ' Er . wie Er aussiebt !"

Und schon riß Schill dem Fremden Hut und
Mantel herunter .

Vor ibm stand groß, gerad« gewachsen , kräftig
und knochig' Ein Mädchen, angetan mit einem
weißen Hochzeitskleid .

Schill , der sonst stets wußte, was er zu lagen
hatte , war sprachlos .

Nach einer Weile riß er sich zusammen: „Was
soll das ? Was fvill Sie in dem Aufzug bei
mir ? Hat sich wohl besonders fein herausgeputzt,
um mich zu umairren , wie die Damen hier in der
Stadt und vergangenes Jahr in Berlin, als ich
dort einzog mit meinen Hularen ? Hier ist Krieg ,
hört Sie, Krieg , da ist kein« Zeit zum Schöntun
und Karessieren. Scher ' Sie sich dortbin , wo Sie
hergekommen ist, verstanden?"

Da siel das Mädchen nieder auf die Knie : „Ja -
gen Sie mich nicht fort . Herr Major. Von der
Hochzeit bin ich dem Kalpar fortgelau !«n . den
ich zum Manne nehmen sollte , dem buckligen Kerl
mit dem großen Eeldsack . Die Peene bin ich bin-
unter gesahren, Tag und Nacht , halb verhungert
bin ich . Jagt mich nicht sort. laßt mich bei Euch
bleiben , als Pferdcburiche, wenn 's nicht anders
gebt. Und noch eins : Verratet mich nicht den

Im Seehaus war alles so weit in Gang ge -
bracht . Die beiden Gäste hatten sich eingewöhnt ;
bei Serrn van Dongern wenigstens war dies oi -
ienkundig der Fall. Wenn er nicht gerade in
seinem spiegelblanken Ungetüm von Wagen die
Gegend unsicher machte , pslegte er zumeist an ir-
gendeinem schönen, schattigen Fleck ein Lager zu
beziehen . Satte er sich

's mit Liegestuhl, Decken
und Kissen bequem gemacht und seiner Eewobn-
heit gemäß in bandlicher Nähe seine geliebte Nil »
oserdveitsche , einen Revolv«r und andere Waffen
ausgebaut , so sandte er d«n getreuen Ebocolat
nach irgendeinem Getränk in die Küche , wo des -
sen Erscheinen nunmehr statt Schrecken freudiges
Interesse hervorrief , und begann mit stolzen
Worten allerlei Pläne von Jagd - und Fischzügen
zu entwerfen , die nie zur Ausführung kamen .
Fräulein Feldmeier huschte ab und zu wie eine
bescheidene graue Maus , äußerte keine Wünsche
und ließ dadurch ebenfalls vermuten , daß sie zu -
frieden war . Frau Hollweck hatte somit für de»
Augenblick nichts Besonderes zu tun . doch stand
eine Veränderung in Aussicht durch die bevor-
stehende Ankunft der Frau Ministerialdirektor ,
die sich nun endgültig angesagt hatte , nicht ohne
durch einen letzten Deveschenwechsel über die im
Seebaus gebräuchliche Abendkleidung, dem Bichel -
berger Silfspostboten nochmals zu einigen Extra -
trinkgeldern verbolfen zu haben.

Martin hatte einen erneuten Versuch gemacht ,
seine Arbeit auszunehmen; aber die Gattin trat
ibm in den Weg, als er eben sein Malgerät an
Ort und Stelle schaffen wollte. „Säst du es sehr
eilig ?" fragte sie liebevoll. „Es ist nur, weil ich
dich um einen kleinen Gefallen bitten möchte . Du
weißt doch , daß Piel ( so nannte man ihn bereits
vertraulich ) beute mit Krähuber fischen wollte?"

„Wollte er ? Jetzt jedenfalls bat er sich im Lie -
gestubl aufgebaut und trinkt Whisky mit Soda ."

„Das ist es eben. Er hatte plötzlich keine Lust
mehr, auf den See zu fahren . Zwingen kann man

Soldaten! Ich bin krästig gewachsen , si« wsrden
nicht merken , daß ich ein Weibsbild bin . . .

„Wie heißt Ihr ? " fragte Schill nun ein wenig
freundlicher und bedenkend , daß jeder Kerl , und
wenn es auch nur eine Frau war, in der verteu-
felt schwierigen Lage hier in Stralsund nicht »u
verachten war .

. .Luis« Sövener nennt man mich"
, sagte da »

Mädchen.
„Nun . ich will 's mit Ihr versuchen ! Zieh' Sie

Sut und Mantel wieder an !"
Schill schritt zur Tür : „Susar , bring ' Er « inen

Waffenrock . Solen, Stiesel , bi« r ist ein neuer Ka-
merad . Karl Söven«r beißt Er . scheint « in tüch-
liger Kerl zu sein !"

Und dann kam , wenige Tage später , die
Stunde, da der Kamps begann, der furchtbare
Kamps der gewaltigen Uebermacht gegen die
Schill'schen , die sich in Stralsund festgesetzt, ja
festgebissen hatten , wußten sie doch alle, daß es
um 's Letzte ging, um die Freiheit .

Ueberall, wo der Pulverdampf am dichtesten
hing , überall , wo es galt, die Tapferen immer
wieder zum Ausharren anzueifern , war Schill .

Und überall war auch sein Bursche , der neue
Susar .

Wie der Schatten folgte er seinem Serrn.
Plötzlich sprengte ein Reiter heran : „ Herr

Major, wir sind verloren . Durchs Knieper -Tor
ist der Feind eingedrungen . Steht schon mitten
in der Stadt , die Generale sind schon am Markt -
platz .

"
Da wurde Schill bleich , aber nur einen ganz

kleinen Augenblick .
Dann riß er sein Pferd herum und jagte da-

von .
Und hinter ihm drein jagt« sein Bursche .
Richtig, am Marktplatz saßen die feindlichen

Generale boch zu Roß, als gelte es , eine Truppen »
schau abzuhalten .

Da aber packte den Schill noch einmal der Jäh -
zorn.

Er riß sein Schwert aus der Scheide , sprengte
mit gewaltigem Satz auf die Dahnen und Hol -
länder »u und hieb den General Tarieret, den
er zuerst erreichte, vom Pferd, « h« die völlig
Ueberraschten auch nur begriffen, was da geschah.

Jäh wendete er dann sein Roß.
Kugeln pfiffen hinter ibm ber , und er sank

in die Arme seines Burschen , der treuen Luis«
Sövener .

Also starb Schill.
Was aus dem Mädchen geworden ist, steht in

keiner Chronik zu lesen . Ihr Schicksal war ein
kleines in den großen, gewaltigen Geschehnissen
jener Tage .

Ob sie unter den Toten war , die auf Stralsunds
Straßen zu Sunderten lagen , als der Kampf be-
endet war . ob sie mit den anderen Susaren aus
den Galeeren zu Brest und Cberbourg frohnen
mußte, wissen wir nicht , aber wir glauben es
kaum , denn ein Mädchen , so freiheitsdurstig , wie
Luise Sövener . hat es gewiß vorgezogen, den
Weg zu geben, den Schill ihr vorgezeichnet . . .

ihn nicht gut dazu — vorerst. Aber ich habe doch
zum Abend mit einem Fisch gerechnet . Da wollte
ich dich bitten . . . Malen kannst du ja noch oft
genug, und es wird dir sicher gut tun . . .
außerdem liegt mir wegen des neuen Gastes viel
daran. Vielleicht erwägt der Ministerialdirek «
tor gerade jetzt deine Ernennung zum Profes ,
sor . . .

"
„Und darum soll ich ausgerechnet fischen statt

malen . Run , meinetwegen !" Seufzend trug
Martin sein Sandwerkszeug ins Saus und be-
stieg den „Zevvelin"

. der bereits mit dem Nöti -
gen ausgerüstet war , da er von den drei Booten
am seetüchtigsten und dabei für eine gröbere Ez-
pedition am geeignetsten schien. Kräbuber saß
bereits auf der Ruderbank und versprach in sei-
nem gewohnten Optimismus reiche Beute .

Inzwischen prüfte Frau Gina noch einmal alle
im Sause getroffenen Vorkehrungen . War es die
aufziehende Gewitterneigung oder der ansvruibs-
volle und für die Zukunft so ausschlaggebend»
Gast , der zu erwarten stand? Sie füblte sich ner-
vös beunrubigt und versuchte »um zehnten Mal«
die Möbel des bereitgehaltenen Zimmers ander»
zu stellen , obwohl dies nunmebr einen durchaus
freundlichen Eindruck machte . Das großzügig zur
Ausschmückung des ganzen Sauses verwendete
Sollwecksche Privateigentum batte d«m etwa»
vernachlässigten Mobiliar des Serrn Nante wirk -
fam unter die Arme gegriffen. Abgesehen davon,
daß natürlich jeder moderne Komfort fehlte —
aber das machte eben den besonderen Reiz, fand
Gina — konnten sich die Gästezimmer jetzt wirk -
lich seben lassen .

Der Abend nahte . „ Ich glaube , es wird Zeit ,
Mutter"

, meldete Gutrune . Sie trug einen dik-
ken Brief in der Sand, den sie dem „Benzins«? -
pel" — so hieß d«r etwas borstige Führer de»
Postkraftwagens — »ur rascheren Beförderung
anvertrauen wollte. Ihre Mutter schüttelte den
Kopf. Sätte das nicht Zeit bis morgen gehabt?

Fortsetzung folgt .
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